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Klava Leybova wurde 1938 in
Kiew geboren. 1941 musste sie
mit ihrenElterndieStadt flucht-
artig verlassen, um nicht in die
Fänge der NS-Schergen zu gera-
ten. Erst später erfuhr sie, dass
die Familie fliehen musste, weil
sie jüdischen Glaubens war. Sie
sah„Menschen,dienurausHaut
und Knochen bestanden“. Ihre
Mutter gab einem deutschen
Soldaten von dem wenigen Brot
ab und rettete ihn so vor dem
Hungertod. 1944 kehrte die Fa-

milie nach Kiew zurück. 1998
kam Klava Leybova nach
Deutschland,weil ihrerkrankter
Mann hier bessere Behand-
lungschancen sieht. Heute lebt
die 82-Jährige in Ratingen.

Der heute 87-jährige Zinovi
Goldberg war der Deportierung
in Leningrad (heute St. Peters-
burg) 1942 entkommen nach ei-
nem „schrecklichen
Belagerungswinter, in dem wir
mit täglich125GrammBrot aus-
kommenmussten“.

Im Zuge einer Projektwoche
erzähltenLeybovaundGoldberg
–undmit ihnenzweiweitereHo-
locaust-Überlebende – ihre
Kindheitsgeschichten einigen
Zwölftklässlern der Gesamt-
schule. Der Projektkurs von Ge-
schichtslehrerin Elisabeth Am-
lingwilldieBiografienumsetzen

in einem kleinen Theaterstück,
das im Mai im Quadrath-Ichen-
dorfer Bürgerhaus aufgeführt
werden soll. „Das Projekt ist an-
gelehnt an den Unterricht des
Geschichtsleistungskurses und
vertieft den Stoff durch kreati-

ves und eigenverantwortliches
Arbeiten der Schüler“, sagt Am-
ling. Unterstützung hat sich der
14-köpfige Kursus beim Kölner
Bundesverband Information &
Beratung für NS-Verfolgte ein-
geholt. Der brachtenicht nur die

Zeitzeugen des vergangenen
Jahrhunderts, sondern auch
Flüchtlinge dieses Jahrzehnts
mit in die Schule. Auch sie er-
zählten von ihren Odysseen.
Marsi (18) ist vor vier Jahrenmit
ihrem älteren Bruder aus Afgha-
nistan geflüchtet. Drei Monate
waren sieunterwegs. InKölnbe-
suchte sie die Vorbereitungs-
schule und seit dem Sommer ei-
neGesamtschule. In zwei Jahren
will sie Abitur machen.

Auch ihre Vita und die dreier
weiterer Flüchtlinge wurden,
moderiert von Uli Kreikebaum,
zum Teil des Theaterstücks.
Kreikebaum recherchiert als Re-
dakteur des „Kölner Stadt-An-
zeiger“ häufig zu dem Thema
und konnte fundierte Hilfestel-
lungen geben. Um die szenische
Umsetzung kümmert sich moti-

vierend die aus Russland stam-
mende Kölner Regisseurin Svet-
lana Fourer. Untermalt von ei-
nem russischen Volkslied er-
zählt Klava Leybova Sequenzen
aus ihrer Kindheit, bevor die
Bergheimer Schülerin Franzi ih-
re Rolle übernimmt. Die weite-
ren Biografien sind ähnlich viel-
schichtig angelegt.

„Die Interviews, die wir mit
den Zeitzeugen geführt haben,
waren schockierend, nicht so
abstrakt wie im Geschichts-
buch“, sagte Schüler Jean-Luc.
Auch seine Klassenkameradin
Hannahzeigtesichvondenoffe-
nenWorten beeindruckt.

„Die Schüler haben uns
schwierige Fragen gestellt und
schwierige Antworten von uns
bekommen“, sagte Zinovi Gold-
berg.

” Die Interviews,
die wir mit den
Zeitzeugen geführt
haben, waren
schockierend

Gemischte Re-
aktionen ruft der in der Nacht
auf Donnerstag beschlossene
Fahrplan zum Kohleausstieg bei
den Beteiligten im Rhein-Erft-
Kreis hervor.

Michael Kreuzberg, Landrat
und Vorsitzender der Gesell-
schafterversammlung der Zu-
kunftsagentur Rheinisches Re-
vier, ist zufrieden: Die meisten
Empfehlungen der Kommission
für Wachstum, Strukturwandel
undBeschäftigungseheernahe-
zuvollständigumgesetzt.Durch
den beschlossenen Fahrplan sei
die Versorgungssicherheit ge-
währleistet und Deutschland
könne die Klimaziele erreichen.
„Und ganz wichtig ist, dass die
Entschädigungen für die Betrei-
ber ein eigenes Paket sind. Das
heißt, dass die zugesagten
40 Milliarden Euro tatsächlich
in den Strukturwandel fließen.“
Kreuzberg betont, dass es sich
um einen Kompromiss handele
und mahnt Kritiker, maßvoll zu
sein.

Dadurch, dass der Tagebau
Garzweiler bestehen bleibe,
müssten dort Dörfer abgebag-
gert werden. Die Kommission

habe alle Interessen austarieren
müssen. „Diesen Kompromiss
muss man akzeptieren. Jeder
musste zurückstecken.“

Für Antje Grothus, Spreche-
rin der Initiative Buirer für Buir
und Mitglied der Kohlekommis-
sion, ist der Beschluss eine „ge-
sellschafts- und klimapolitische
Bankrotterklärung“.„Manhates

nicht geschafft, den Minimal-
kompromiss umzusetzen“, sagt
sie. Besonders enttäuscht zeigt
sie sichdarüber,dassweitereOr-
te dem Tagebau Garzweiler ge-
opfert werden: „Armin Laschet
hat [...] die Heimat von Men-
schen am Tagebau Garzweiler
[...]geopfert.“Grothusglaubtzu-
dem nicht, dass der Hambacher
Forst dauerhaft gesichert ist:
„WennderHambacherWald,wie
vonRWEgeplant, zu einerHalb-
insel gebaggert wird, ist er nicht
dauerhaft überlebensfähig.“

JohnnyParks, Pressesprecher
der Initiative Ende Gelände,
sieht den Erhalt des Hambacher
Forsts als „einen Erfolg der Kli-
magerechtigkeitsbewegung“. Er
kritisiert ebenfalls den Wegfall
der Orte um Garzweiler als
„krassen Gegensatz zur Realität
der Klimakrise“.

Der CDU-Bundestagsabge-
ordnete Dr. Georg Kippels sieht
im kommenden Strukturstär-
kungsgesetzKohleregionen„ein
wichtiges Signal anunsereRegi-
on, das uns dieMöglichkeit gibt,
nun ganz konkret in die Vorbe-
reitung und Umsetzung der
Strukturförderungsprojekte im
Rheinischen Revier einzustei-
gen“. Er begrüße, dass einMoni-
toring verabschiedet wurde,
„um Versorgungsengpässe zu
verhindern und Preisstabilität
langfristig zu garantieren“.

RominaPlonsker,CDU-Land-
tagsabgeordnete, meint, es sei
wichtig, dass„es sowohl das An-
passungsgeld gibt für die Be-
schäftigten, als auch die Indus-
trie beachtet worden ist“. Aber
auch die Umweltbewegung habe
ihrenPunkt bekommenmit dem
Erhalt des Hambacher Forsts.

Dagmar Andres, Vorsitzende
der Rhein-Erft-SPD, zeigt sich

erfreut, dass die Umsetzung des
Kohlekompromisses konkret
wird. Der Vorsitzende der SPD-
Kreistagsfraktion Dierk Timm
fordert nun,„gute, neu zu schaf-
fende Industriearbeitsplätze“.
Investitionen in Forschung und
neue Infrastruktur seien zwar
gut und wichtig, reichten aber
beiWeitem nicht aus.

Die FDP im Rhein-Erft-Kreis
begrüßt zwar die grundsätzliche
Einigung, bemängelt aber die
verstricheneZeit:DassCDUund
SPD im Bund ein Jahr gebraucht
hätten, die Empfehlungen der
Kohlekommission umzusetzen,
und nun RWE gerade mal zwei

Jahre gäben, um bereits 30 Pro-
zent des Betriebs einzustellen,
sei ein Unding, heißt es von den
Liberalen.

Sascha Solbach (SPD), Bür-
germeister Bedburg, ist wichtig,
dass die betroffenenMitarbeiter
jetzt Klarheit haben. „Auch für

das Anpassungsgeld haben wir
alsKommunengestritten.“Er ist
froh, dass es eine Bund-Länder-
Vereinbarunggebensoll.Dasga-
rantiere eine langfristige Absi-
cherung. Solbach ist aber nicht
mit allem zufrieden. „Mir fehlt
die Reinvestitionsquote für die
Betreiber.“ Er habe gewollt, dass
sie verpflichtet worden wären,
indieRegionzurück zu investie-
ren. Schwer zu vermitteln findet
er, dass die Kohlekraftwerke
zwar abgeschaltet werden, in
Datteln aber ein Steinkohle-
kraftwerk in Betrieb genommen
werden soll. „Wie sollen wir
denn einemKumpel von hier er-
klären, dass er in Rente ge-
schickt wird, in Datteln aber
neue Jobs entstehen?“, fragt er.

Der Kerpener Bürgermeister
Dieter Spürck (CDU) begrüßt

„dass der Hambacher Forst er-
halten bleibt“. Er wünsche sich
von Herzen, „dass diejenigen,
die im Namen des Klima-, Um-
welt-undNaturschutzesdiedor-
tige Flora und Fauna erheblich
strapaziert haben, den Wald
nunmehr verlassen und ihm sei-
ne Ruhe zurückgeben“. Außer-
dem sei ihm wichtig, dass die
Kartbahn in der Steinheidewohl
auf Dauer erhalten bleiben kön-
ne. Der Elsdorfer Bürgermeister
Andreas Heller (CDU) kritisiert,
dass Elsdorf „den größten und
massivstenFlächenverlust“hin-
nehmen müsse. Er habe das Ge-
fühl, dass sei noch nicht ausrei-
chendberücksichtigtworden.Es
stehe nun an, in drei Jahren eine
Leitindustrie, Tausende Ar-
beitsplätze und eine riesige
Wertschöpfung zu ersetzen“.

” Armin Laschet
hat die Heimat von
Menschen amTagebau
Garzweiler geopfert

” Mir fehlt die
Reinvestitionsquote
für die Betreiber

Zwei Betrüger, die sich
als Polizeibeamte ausgaben, ha-
ben am Mittwoch gegen 12 Uhr
einen fünfstelligen Geldbetrag
und Goldmünzen erbeutet.

Wie die Polizei berichtete,
klingelte zunächst einer der
Männer bei einem 80-Jährigen,
deranderNeustraßewohnt,und
berichtete ihm von einem an-
geblichen Überfall bei einer
Nachbarin.DerBetrüger verfüg-
te außerdemüberKenntnisse zu
den Wertgegenständen und
Kontodaten des 80-Jährigen. Ei-
nen Dienstausweis zeigte der
angebliche Beamte dem Mann
nicht.

Er riet dem Geschädigten,
sein Geld der Polizei zur Aufbe-
wahrungzuübergebenundkün-
digtean,dass spätereinweiterer
Beamter das Geld zur Verwah-
rung abholen würde. Daraufhin
verließ der Betrüger das Wohn-
haus.

Eine Stunde später klingelte
ein zweiter angeblicher Polizei-
beamter an der Tür des Opfers.
Der 80-Jährige ließ ihn ins Haus
undübergab ihmGeldundGold-
münzen.

Beide Täter sollen zwischen
20 und 30 Jahre alt und 1,80 bis
1,90 Meter groß sein. Sie spra-
chen akzentfrei deutsch. Der
ersteTäter ist kräftig gebaut, der
zweite trug einen schwarzen
Rucksack. Die Polizei bittet,
möglichst vielen Verwandten
undBekanntenvonsolchenVor-
fällen zu berichten und sie zu
warnen.HinweisenimmtdiePo-
lizei unter 02233/520 entge-
gen. (ad)
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Betrüger
nahmen
Geld mit
Männer gaben sich
als Polizisten aus und
täuschten 80-Jährigen


